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Adele-Hartmann-Straße

Erstnennung: *2002

Adele Caroline Auguste Hartmann (* 9. Januar 1881 in Neu-Ulm; ? 15. Dezember 1937 in München) war eine
deutsche Ärztin und die erste habilitierte Frau im Deutschen Reich.

Aufgrund ihres Engagements, was sie neben dem Umstand, dass damals nur wenige Frauen studierten, aus der
Masse der Studenten hervorhob, erhielt sie am 1. Mai 1909 eine Hilfsassistentenstelle an der Anatomischen
Anstalt für Histologie und Embryologie der LMU. Ab dem 1. Juni 1913 wurde die Hilfsassistentenstelle in eine
Assistentenstelle umgewandelt. Ebenfalls 1913 legte Hartmann ihre Dissertation ?Zur Entwicklung der
Bindegewebsknochen? vor, für die sie die Note summa cum laude erhielt. Ab 1915 arbeitete sie an ihrer
Habilitationsschrift ?Die Entstehung der ersten Gefäßbahnen bei Embryonen urodeler Amphibien bis zu
Rückbildung des Dotterkreislaufes?. Diese verfasste sie bereits bevor die Weimarer Reichsverfassung
dahingehend geändert wurde, dass Frauen habilitieren dürfen. Während des Ersten Weltkriegs musste Hartmann
zusätzlich Aufgaben von Kollegen übernehmen, die kriegsbedingt ausgefallen waren. Für ihren Einsatz wurde sie
1917 mit dem König Ludwig-Kreuz ausgezeichnet.

Ihre Habilitationsschrift wurde 1918 von der medizinischen Fakultät der LMU angenommen ? zum ersten Mal war
damit einer Frau im Deutschen Reich die Lehrbefähigung für Hochschulen bescheinigt worden. Gegen die
politische Vereinnahmung ? ihre Habilitation war vom Vorwärts als Ergebnis der Revolution interpretiert worden ?
setzte sie sich zur Wehr. Am 20. Dezember 1918 hielt sie ihre Antrittsvorlesung und ab 1919 war sie als
Privatdozentin an der LMU tätig.

xxxWikipedia:

Am Ährenfeld

Erstnennung: *1947

Am Brombeerschlag

Erstnennung: *1947

Die Brombeeren (Rubus sectio Rubus) sind eine Sektion aus der umfangreichen und weltweit verbreiteten
Pflanzengattung Rubus innerhalb der Familie der Rosengewächse (Rosaceae). Die Sektion umfasst mehrere
tausend Arten, allein in Europa wurden mehr als 2.000 Arten beschrieben.Die Früchte werden als Obst
verwendet. Das Wort Brombeere hat sich aus dem althochdeutschen Wort br?mberi? Dorngebüschbeere oder
Beere des Dornstrauchs, entwickelt.

xxxWikipedia:

Am Waldrand
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Erstnennung: *1947

Am Wiesenhang

Erstnennung: *1947

Arnikaweg

Erstnennung: *1947

Die Echte Arnika (Arnica montana), auch Bergwohlverleih genannt, ist eine Pflanzenart aus der Gattung Arnika
innerhalb der Familie der Korbblütler (Asteraceae). Sie gedeiht in den Gebirgen Europas und steht unter
Naturschutz.

Die Echte Arnika wurde zur Blume des Jahres 1986 und zur Arzneipflanze des Jahres 2001 gewählt.

Die Echte Arnika ist eine aromatisch duftende, sommergrüne, ausdauernde krautige Giftpflanze und erreicht
Wuchshöhen von 20 bis 60 Zentimeter. Vom Lebensformtyp her ist sie ein Staudengewächs; sie hat unterirdische
Sprossantriebe. Der drüsenhaarige Stängel ist einfach oder höchstens wenigästig verzweigt und besitzt meist ein
bis zwei, selten drei gegenständige Paare Laubblätter. Diese Gegenständigkeit der Stängelblätter ist weitgehend
eine Ausnahme innerhalb der Korbblütengewächse, findet sich allerdings auch beim Wasserdost. Die
Grundblätter sind in Rosetten angeordnet und eiförmig bis lanzettlich und ganzrandig. Die Blätter sind vier- bis
siebennervig und behaart.

xxxWikipedia:

Aurikelstraße

Erstnennung: *1938

Die Aurikel oder Alpenaurikel (Primula auricula) ist eine Pflanzenart, die zur Gattung der Primeln (Primula) gehört.
Regional, zum Beispiel in Bayern, wird auch die Gartenprimel als Aurikel bezeichnet.

Die Aurikel wächst als immergrüne, ausdauernde krautige Pflanze, erreicht Wuchshöhen von 5 bis 25
Zentimetern und ist somit die größte alpine Primel-Art. Die Pflanzenteile der Aurikel sind höchstens wenig mehlig
bestäubt.

Die Laubblätter sind in einer grundständigen Rosette angeordnet. Die einfache Blattspreite ist bei einer Länge von
2 bis 12 Zentimetern schmal verkehrt-eiförmig bis lanzettlich. Der Blattrand ist gekerbt oder ganzrandig. Die
Oberfläche ist glänzend, trocken graugrün und wie der Rand spärlich mit kurzen, unter 0,2 Millimeter langen
Drüsenhaaren bedeckt. Die wasserspeichernden Laubblätter besitzen manchmal einen deutlichen Knorpelrand,
sind fleischig, relativ dick und besitzen eine Wachsschicht, die vor Sonneneinstrahlung schützt sowie die
Verdunstung einschränkt.

xxxWikipedia:
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Baldrianstraße

Erstnennung: *1938

Baldriane (Valeriana) sind eine Pflanzengattung in der Unterfamilie der Baldriangewächse (Valerianoideae)
innerhalb der Familie der Geißblattgewächse (Caprifoliaceae). Die 150 bis 300 Arten sind in Eurasien und in der
Neuen Welt weitverbreitet.

Bei Baldrian-Arten handelt sich um ausdauernde, krautige Pflanzen und manchmal Sträucher wie Valeriana
microphylla in den Anden. Die Laubblätter sind einfach oder geteilt.

Die - mit Ausnahme des zweihäusigen Kleinen Baldrians - zwittrigen Blüten sind drei- bis fünfzählig mit doppelter
Blütenhülle. Die Blütenkronblätter sind verwachsen. In jeder Blüte gibt es nur drei Staubblätter. Die drei
Fruchtblätter sind zu einem unterständigen Fruchtknoten verwachsen.

Sämtliche Baldrian-Arten enthalten Alkaloide und vor allem ätherische Öle (Monoterpene und Sesquiterpene), die
(nach der Trocknung) charakteristisch und für manche Menschen unangenehm riechen, da teilweise Zersetzung
zu niederen Carbonsäuren wie Valeriansäure eintritt. Für die schlaffördernde und beruhigende Wirkung sind vor
allem die Sesquiterpene verantwortlich. Diese Effekte beinhalten eine Modulation der Erregungsübertragung und
Funktion von GABA-Rezeptoren. Aus der Baldrianwurzel (Radix valerianae) können Trockenextrakte, aber auch
ethanolische oder wässrige Auszüge (Baldriantinktur) hergestellt werden.

xxxWikipedia:

Barbierstraße

Erstnennung: *1947

Batzerstraße

Erstnennung: *1948

Berlstraße

Erstnennung: *1947

Birkenhainstraße

Erstnennung: *1947

Bortenhofstraße

Erstnennung: *1952
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Bramburgstraße

Erstnennung: *1938

Die Bramburg ist eine zu Hann. Münden gehörende Burgruine (ca. 11. Jahrhundert) im Bramwald im
südniedersächsischen Landkreis Göttingen in Deutschland.

Die Ruine der Hangburg im Naturpark Münden steht am rechten Weserufer an der westlichen Abdachung des
Bramwalds im Oberwesertal. Sie befindet sich in der Gemarkung der Ortschaft Hemeln, das heutzutage ein
nördlicher Ortsteil von Hann. Münden ist. Etwas nördlich der einstigen Burg liegt Glashütte, ein weiterer kleiner
Ortsteil von Hann. Münden. Die Bramburg wurde an der Westnordwestflanke des stark bewaldeten Hünenkopfs
(388,5 m ü. NN[1]) auf rund 210 m Höhe errichtet und steht fast 100 m über dem Tal der Weser und über der
Landesstraße 561 zwischen Hemeln im Süden und Glashütte im Norden. Auf der gegenüberliegenden linken
Weserseite liegt westlich von Hemeln der Ortsteil Veckerhagen der zu Nordhessen gehörenden Gemeinde
Reinhardshagen an der Ostabdachung des Reinhardswalds.

Der Ursprung der Bramburg liegt im Dunkeln der Geschichte. Es wird vermutet, dass die Burganlage bereits seit
dem 11. Jahrhundert besteht.

xxxWikipedia:

Brennereistraße

Erstnennung: *1948

Burg-Eltz-Weg

Erstnennung: *1961

Die Burg Eltz ist eine Höhenburg aus dem 12. Jahrhundert. Sie liegt im Tal der Elz, die das Maifeld von der Eifel
trennt, südlich der Ortslage auf der Gemarkung der Ortsgemeinde Wierschem in Rheinland-Pfalz auf 320 m ü.
NHN. Das Bauwerk gehört zu den bekanntesten Burgen Deutschlands. Wie das Schloss Bürresheim und die
Burg Lissingen ist es eine jener Befestigungsanlagen in der Eifel, die niemals gewaltsam erobert werden konnten.

Die Burg im Tal des Elzbaches (auch: Elz) wurde wahrscheinlich zu Beginn des 12. Jahrhunderts an einem
Handelsweg zwischen dem Moselland und dem fruchtbaren Maifeld erbaut. Der Name Eltz wird erstmals 1157 in
einer Schenkungsurkunde Friedrichs I. Barbarossa erwähnt, in der ?Rudolfus de Elze? als Zeuge auftritt. Der
spätromanische Bergfried Platt-Eltz und Reste des romanischen Wohnhauses sind heute noch erhalten.

xxxWikipedia:

Buschrosenweg

Erstnennung: *1947

Das Buschwindröschen (Anemone nemorosa) ist eine Pflanzenart aus der Gattung der Windröschen (Anemone)
in der Familie der Hahnenfußgewächse (Ranunculaceae). Sie ist im gemäßigten Eurasien verbreitet.
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Das Buschwindröschen wächst als vorsommergrüne, ausdauernde, krautige Pflanze und erreicht Wuchshöhen
von 11 bis 25 Zentimetern. Als Speicher- und Überdauerungsorgan dient ein unterirdisches, etwa 30 Zentimeter
langes, kriechendes Rhizom. Es setzt an seinem einen Ende das Wachstum fort und bildet die Sprossknospe,
stirbt am anderen Ende jedoch ab. Das Rhizom verzweigt sich sympodial. Die endständige Sprossknospe
entspringt einer Schuppe. Erst nach der Blütezeit wird ein gestieltes, fingerförmiges[1] Grundblatt ausgebildet.

Zur Blütezeit am Beginn des Erstfrühlings zwischen März und April/Mai fehlen grundständige Blätter.[1] Im oberen
Stängeldrittel befinden sich in einem Quirl (Wirtel) angeordnet drei deutlich, mindestens 1 Zentimeter lang
gestielte, jeweils handförmig dreiteilige Hochblätter mit grob gesägten Abschnitten. Die Blattabschnitte sind zwei-
bis dreimal so lang wie breit.[1] Sie schützen die Blütenknospen und übernehmen so die Funktion des fehlenden
Kelches.

Gewöhnlich entwickelt das Buschwindröschen nur eine Blüte (selten zwei) pro Pflanzenexemplar. Der Blütenstiel
entspringt der Vereinigung der drei Hochblätter und ist mit zahlreichen kleinen nach oben gekrümmten Haaren
besetzt. Die Blüte enthält sechs bis acht (selten: zwölf) weiße, außen leicht rosa getönte Perigonblätter.

xxxWikipedia:

Butenandtstraße

Erstnennung: *1996

Adolf Friedrich Johann Butenandt (* 24. März 1903 in Lehe; ? 18. Januar 1995 in München) war ein deutscher
Biochemiker und Hochschullehrer. 1939 erhielt er den Nobelpreis für Chemie in Anerkennung seiner Arbeiten auf
dem Gebiet der Steroidhormone.

1933 folgte er einem Ruf als ordentlicher Professor an die Technische Hochschule Danzig. Am 11. November
1933 unterzeichnete er das Bekenntnis der deutschen Professoren zu Adolf Hitler. Im Jahr 1934 wurde er zum
Mitglied der Leopoldina gewählt. 1935 absolvierte er einen Studienaufenthalt in den USA auf Einladung der
Rockefeller-Stiftung und lehnte einen Ruf an die Harvard-Universität ab. Nachdem er am 1. Mai 1936 trotz
Aufnahmesperre in die NSDAP aufgenommen worden war (Parteimitgliedsnummer 3716562) und der Deutschen
Arbeitsfront und dem NS-Lehrerbund beigetreten war, ging er als Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für
Biochemie nach Berlin-Dahlem. Von 1938 bis 1944 war er Honorarprofessor für Biochemie an der Universität
Berlin.

1939 wurde ihm (gemeinsam mit Leopold Ru?i?ka) der Nobelpreis für Chemie zuerkannt. Weil Adolf Hitler nach
der Verleihung des Friedensnobelpreises an Carl von Ossietzky Deutschen verboten hatte, den Nobelpreis
anzunehmen, konnte Butenandt erst 1949 die Medaille und die Urkunde entgegennehmen.

Butenandts Rolle im ?Dritten Reich? ist umstritten. So soll er erwogen haben, die antibiotische Wirkung von
Schimmelpilzen an menschlichen Lebern zu testen. Der Spiegel überschrieb im April 2006 eine Meldung über
Butenandt jedoch mit den Worten Freispruch für Butenandt. Demnach stellte der Immunchemiker Norbert
Hilschmann, dessen Arbeit sich auf alte Institutsdokumente und persönliche Briefe Butenandts stützt, fest, dass
keiner dieser Vorwürfe zutrifft.

xxxWikipedia:

Canisiusplatz

Erstnennung: *1938
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Petrus Canisius, auch Kanisius, Kanijs oder Kanîs, bzw. Peter de Hondt, (* 8. Mai 1521 in Nimwegen, Herzogtum
Geldern als Pieter Kanijs; ? 21. Dezember 1597 in Freiburg, Schweiz), Heiliger und Kirchenlehrer, war ein
Theologe und Schriftsteller des 16. Jahrhunderts, der erste niederländische Jesuit und einflussreicher geistlicher
und politischer Vorkämpfer der Gegenreformation. Auf ihn gehen die ersten katholischen Katechismen zurück.
Canisius war Rektor und Theologieprofessor der Universität Ingolstadt (heute Ludwig-Maximilians-Universität
München) und zählte zu den ersten Jesuiten, die ab 1551 nach Wien beordert wurden, um die Gegenreformation
voranzutreiben. Das Bischofsamt lehnte er ab, die Ernennung zum Administrator der Diözese Wien für die Jahre
1554 bis 1555 akzeptierte er und war auch als Domprediger tätig.[3] Im Februar 1556 predigte Canisius im
überfüllten Stephansdom und führte den neuen Dombaumeister Hans Saphoy in sein Amt ein. In der Folge wurde
das Abhalten lutherischer Gottesdienste in privaten Bürgerhäusern und im Wiener Rathaus streng verboten.
Canisius Büste fand Aufstellung in der Ruhmeshalle in München.

xxxWikipedia:

Canisiusstraße

Erstnennung: *1938

Petrus Canisius, auch Kanisius, Kanijs oder Kanîs, bzw. Peter de Hondt, (* 8. Mai 1521 in Nimwegen, Herzogtum
Geldern als Pieter Kanijs; ? 21. Dezember 1597 in Freiburg, Schweiz), Heiliger und Kirchenlehrer, war ein
Theologe und Schriftsteller des 16. Jahrhunderts, der erste niederländische Jesuit und einflussreicher geistlicher
und politischer Vorkämpfer der Gegenreformation. Auf ihn gehen die ersten katholischen Katechismen zurück.
Canisius war Rektor und Theologieprofessor der Universität Ingolstadt (heute Ludwig-Maximilians-Universität
München) und zählte zu den ersten Jesuiten, die ab 1551 nach Wien beordert wurden, um die Gegenreformation
voranzutreiben. Das Bischofsamt lehnte er ab, die Ernennung zum Administrator der Diözese Wien für die Jahre
1554 bis 1555 akzeptierte er und war auch als Domprediger tätig. Im Februar 1556 predigte Canisius im
überfüllten Stephansdom und führte den neuen Dombaumeister Hans Saphoy in sein Amt ein. In der Folge wurde
das Abhalten lutherischer Gottesdienste in privaten Bürgerhäusern und im Wiener Rathaus streng verboten.
Canisius Büste fand Aufstellung in der Ruhmeshalle in München.

xxxWikipedia:

Christrosenweg

Erstnennung: *1947

Die Schneerose, genannt meist Christrose oder Schwarze Nieswurz (Helleborus niger), ist eine Pflanzenart aus
der Gattung Nieswurz (Helleborus) in der Familie der Hahnenfußgewächse (Ranunculaceae). Diese Art und ihre
Sorten mit den auffallend großen, weißen Blüten ist vor allem durch frühe Blütezeit und auch durch die
Verwendung als Gartenzierpflanze bekannt.
Das natürliche Verbreitungsgebiet umfasst die östlichen Nord- und Südalpen, westwärts bis nach Vorarlberg.
Weiterhin ist Helleborus niger im Apennin und im nördlichen Balkan verbreitet. Sie kommt von der Tallage bis in
eine Höhenlage von 1900 Meter vor.[4] In den Berchtesgadener Alpen steigt Helleborus niger bis in eine
Höhenlage von 1560 Metern auf. In Deutschland ist Helleborus niger nur in Bayern heimisch. In den Allgäuer
Alpen ist Helleborus niger nicht urwüchsig.[5] Häufiger kommt die Schneerose in Österreich, außer in Wien und
im Burgenland, vor. In Slowenien ist Helleborus niger in den Julischen Alpen rund um den Triglav anzutreffen.

Als Standort bevorzugt die kalkstete Pflanzenart buschige Hänge, lichte Buchen- und Buchenmischwälder, aber
auch Fichtenwälder und im Süden Flaum-Eichenwälder. Sie kann bis in die Krummholzzone aufsteigen.

xxxWikipedia:
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Chrysanthemenstraße

Erstnennung: *1938

Die Chrysanthemen (Chrysanthemum) sind eine Pflanzengattung in der Familie der Korbblütler (Asteraceae). Die
37 bis über 40 Arten sind hauptsächlich in Ostasien verbreitet. Ihre vielen Sorten zählen zu den bedeutendsten
Zierpflanzen.

Chrysanthemen-Arten sind ausdauernde, meist krautige Pflanzen, gelegentlich aber auch am Ansatz verholzende
Halbsträucher. Die oberirdischen Pflanzenteile sind kahl oder behaart (Indumentum).

Die wechselständig angeordneten Laubblätter sind mehr oder weniger lang gestielt oder ungestielt. Die
Blattspreiten sind schwach bis stark gefiedert, handförmig, gelappt, gezähnt oder bisweilen ganzrandig.

Die körbchenförmigen Blütenstände stehen oft einzeln, oder sie stehen in lockeren, zymösen oder
schirmtraubigen Gesamtblütenständen zusammen.

Im mehr oder weniger becher- oder selten glockenförmigen Involucrum liegen die Hüllblätter in vier oder fünf
Reihen dachziegelartig übereinander.[1] Die Hüllblätter sind breit häutig weiß, braun oder dunkelbraun gerandet
oder die äußersten und mittleren sind krautig und fiederlappig bis fiederteilig.[1] Der Korbboden ist konvex bis
leicht kegelförmig. Spreublätter fehlen.

xxxWikipedia:

Cochemstraße

Erstnennung: *1938

Cochem ist die Kreisstadt und der größte Ort des rheinland-pfälzischen Landkreises Cochem-Zell. Mit knapp über
5000 Einwohnern ist Cochem nach Kusel die zweitkleinste Kreisstadt Deutschlands. Seit dem 7. Juni 2009 gehört
sie der Verbandsgemeinde Cochem an.

Cochem ist ein staatlich anerkannter Fremdenverkehrsort und gemäß Landesplanung als Mittelzentrum
ausgewiesen.

Das Stadtzentrum und der flussaufwärts liegende Stadtteil Sehl befinden sich am linken Moselufer, der Stadtteil
Cond am rechten Moselufer. Der Stadtteil Brauheck mit dem Gewerbegebiet, der Fliegerkaserne und einem
Neubaugebiet liegt auf der Eifelhöhe an der Bundesstraße 259, etwa zwei Kilometer vom Stadtzentrum entfernt.

xxxWikipedia:

Dr.-Ruder-Weg

Erstnennung: *1947

Drozzaweg

Erstnennung: *1958
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Die Trozza (auch Drazza) waren eines der bayerischen Ur- und Hochadelsgeschlechter.

Sie werden in der Lex Baiuvariorum, in der das alte Volksrecht des baierischen Stammesherzogtums ab dem
Jahr 635 zusammengefasst wurde, neben den Huosi, Fagana, Hahiligga, Anniona und dem Herzogsgeschlecht
der Agilolfinger ausdrücklich genannt. In den Urkunden, die in Bayern ab dem 8. Jahrhundert üblich wurden,
werden sie im Gegensatz zu anderen dieser Familien jedoch nicht erwähnt, sodass zu vermuten ist, dass sie zu
dieser Zeit keine außerordentliche Bedeutung für das Herzogtum mehr hatten.

xxxWikipedia:

Ebernburgstraße

Erstnennung: *1947

Die Burg Ebernburg (französisch Ebrebourg) gibt Ebernburg im Stadtteil Bad Münster am Stein-Ebernburg von
Bad Kreuznach in der Nahetal-Region in Rheinland-Pfalz ihren Namen. Sie befindet sich am südöstlichen
Ortsrand auf einem Bergvorsprung oberhalb des Nahetals.

1448 gelangte die gesamte Herrschaft Ebernburg in den Pfand-, später Lehnsbesitz der Sickinger, die sie erst
1750 und 1771 wieder an die Kurpfalz abtraten. Unter Schweickhardt von Sickingen und seinem Sohn Franz von
Sickingen erfolgten 1482 ein Ausbau und die Bewaffnung mit Artillerie, insbesondere waren dort mehrere
schwere Geschütze, die Scharfmetzen, vorhanden.

Die Ebernburg erhielt durch den Humanisten Ulrich von Hutten, einem Freund Franz von Sickingens, in einer
Streitschrift zur Bannbulle Exsurge Domine des Papstes Leo X. gegen den Reformator Martin Luther den
Beinamen ?Herberge der Gerechtigkeit?[1]. Dies bezog sich indirekt darauf, dass Franz von Sickingen Luther, der
auf dem Weg zum Reichstag zu Worms (1521) war, auf der Ebernburg Asyl angeboten hatte. Luther nahm jedoch
das Angebot nicht an, sondern floh, vom Wormser Reichstag am 16. Mai 1521 für vogelfrei erklärt, unter dem
Decknamen Junker Jörg auf die Wartburg. Andere Reformatoren dagegen, die als Anhänger Luthers ebenfalls
verfolgt wurden oder ihre Stellen verloren hatten, nahmen das Angebot Sickingens an. Es waren dies: Martin
Bucer, Johannes Oekolampad, Johann Schwebel, Kaspar Aquila.

xxxWikipedia:

Eibengrund

Erstnennung: *1964

Die Eiben (Taxus) bilden eine Pflanzengattung in der Familie der Eibengewächse (Taxaceae). Die etwa zehn
Arten sind hauptsächlich in den gemäßigten Gebieten der Nordhalbkugel verbreitet; in Europa ist die Europäische
Eibe (Taxus baccata) als einzige Art heimisch.

Eiben-Arten sind immergrüne Sträucher oder kleine bis mittelgroße Bäume. Junge Zweige besitzen anfangs eine
grüne bis gelblich-grüne Rinde; an ihrem unteren Bereich kann man einige Knospenschuppen beobachten.
Später wird die Rinde rötlich-braun, an älteren Ästen entwickelt sich eine schuppige, rötlich-braune Borke.

Die Nadeln sind spiralig am Zweig angeordnet, sind aber gescheitelt, so dass sie zweireihig angeordnet zu sein
scheinen. Die linealischen, biegsamen Nadeln können gerade oder gebogen sein, vorne enden sie mit einer
kleinen aufgesetzten, aber nicht stechenden Spitze. Auf der Oberseite der Nadeln tritt die Mittelader hervor, auf
der Unterseite befinden sich zwei helle Streifen mit den Stomata
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Eiben-Arten sind meist zweihäusig getrenntgeschlechtig (diözisch): Männliche und weibliche Blüten stehen auf
separaten Pflanzenexemplaren, gelegentlich sind sie einhäusig getrenntgeschlechtig (monözisch). Die
männlichen Zapfen sind kugelig, gelblich mit vier bis 16 Sporophyllen, die jeweils zwei bis neun Sporangien
besitzen.

xxxWikipedia:

Eichhornstraße

Erstnennung: *1938

Johann Albrecht Friedrich Eichhorn (* 2. März 1779 in Wertheim; ? 16. Januar 1856 in Berlin) war ein preußischer
Staatsmann und von 1840 bis 1848 preußischer Kultusminister.

Im Jahr 1831 wurde er zum Direktor der zweiten Abteilung des Außenamtes befördert und 1840 von Friedrich
Wilhelm IV. überraschend zum Kultusminister (?Minister der geistlichen, Unterrichts- und
Medizinalangelegenheiten?) ernannt. Durch seine familiäre Verbindung mit dem Hofprediger Sack und als Freund
Friedrich Schleiermachers verbanden sich mit ihm Hoffnungen auf eine Liberalisierung. Im Bereich der
Schulpolitik hat er diese jedoch durch eine stärkere Bindung der Volksschule an die Kirchen, aber auch durch die
Entlassung von Adolph Diesterweg, enttäuscht. Hinzu kam im universitären Bereich die ebenfalls kritisch
beurteilte Berufung von Friedrich Wilhelm Joseph Schelling und des konservativen Vordenkers Friedrich Julius
Stahl auf der einen Seite und die Entlassung von Bruno Bauer und Karl Nauwerck auf der anderen Seite. In
Bezug auf die katholische Kirche richtete Eichhorn eine katholische Abteilung im Ministerium ein, um auf diese
Weise zur Beruhigung der katholischen Untertanen nach den Kölner Wirren beizutragen. Im protestantischen
Bereich förderte er die Innere Mission und die Tätigkeit von Johann Hinrich Wichern in Preußen. Vor allem aber
scheiterte Eichhorn mit dem Versuch, eine synodale Verfassung für die evangelische Kirche durchzusetzen. Er
erreichte auf der Generalsynode von 1846 zwar Beschlüsse in seinem Sinne, die jedoch nicht den Wünschen des
Königs entsprachen und von diesem nicht akzeptiert wurden. Mit dem Beginn der Märzrevolution musste er dann
zurücktreten.

Von 1817 bis 1848 war er Mitglied im preußischen Staatsrat. 1850 nahm er als Mitglied des Staatenhauses am
Erfurter Unionsparlament teil und war dessen Alterspräsident.

xxxWikipedia:

Elisabeth-Stoeber-Straße

Erstnennung: *2019

Elisabeth Stoeber, geb. 05.05.1909 in Nu?rnberg, gest. 26.04.2007 in Mu?nchen, Ärztin, Begru?nderin der
deutschen Kinderrheumatologie. Elisabeth Stoeber wuchs in Mu?nchen auf und studierte dort Medizin. Nach
ihrem Staatsexamen 1933 ging sie nach Freiburg im Breisgau und fu?hrte am Pathologischen Institut der
Universität Freiburg ihre Ausbildung fort. Dort begru?ndete sich auch ihr spezielles Interesse an rheumatischen
Erkrankungen. Verschiedene wissenschaftliche Veröffentlichungen und ihre Ausbildung zur Kinderärztin brachten
sie zuru?ck nach Mu?nchen an das Hauner'sche Kinderspital. Später u?bernahm sie dessen Leitung. 1952
gelang ihr in Garmisch-Partenkirchen die Gru?ndung der ersten Klinik fu?r rheumakranke Kinder auf dem
europäischen Kontinent. Elisabeth Stoebers Lebenswerk galt der Forschung und Lehre, sie hielt unzählige
Vorträge und war Mitglied des Lehrkörpers der Maximilians- Universität in Mu?nchen. Ihre Studien und
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umfangreichen Aufzeichnungen begru?nden die deutsche Kinderrheumatologie und waren auf diesem Gebiet
bahnbrechend.

Stadt MÃ¼nchen:

Elisabeth-Winterhalter-Weg

Erstnennung: *2019

Elisabeth Winterhalter, geb. 17.12.1856 in Mu?nchen, gest. 12.02.1952 in Hofheim am Taunus, erste deutsche
Chirurgin. Elisabeth Winterhalter entstammte einer angesehenen Arztfamilie und wuchs in Mu?nchen auf. Obwohl
sie sich fu?r die Medizin interessierte, wurde sie auf Betreiben ihrer Eltern Lehrerin. Ein Medizinstudium war
damals in Deutschland fu?r Frauen nicht möglich.

Gegen den Widerstand ihrer Mutter immatrikulierte sie sich jedoch 1884 in Zu?rich und schloss dort das
Medizinstudium 1890 mit der Promotion ab. Im folgenden Jahr erwarb sie die Facharztausbildung durch
Studienaufenthalte in Frauenkliniken in Paris, Stockholm und Wien. 1891 gru?ndete sie in Frankfurt eine
Frauenarztpraxis und obwohl ihre Approbation in Deutschland nicht anerkannt war, wurde sie häufig bei
gynäkologischen Operationen als Assistentin heran gezogen. Gleichzeitig gru?ndete sie die Frauenpoliklinik im
Krankenhaus des Vaterländischen Frauenvereines. 1895 fu?hrte sie als erste Ärztin in Deutschland einen
Kaiserschnitt durch.

Als Frauen auch an deutschen Universitäten zum Medizinstudium zugelassen waren, erwarb sie 1903/1904
Physikum und Staatsexamen und die deutsche Approbation. Neben Ihrer medizinischen Tätigkeit engagierte sich
Elisabeth Winterhalter fu?r Gleichberechtigung und Frauenrechte, im Speziellen fu?r die Schulbildung der Frauen.
Sie war Mitbegru?nderin des Vereins Frauenbildung-Frauenstudium, der maßgeblich an der Gru?ndung des
ersten Mädchengymnasiums in Frankfurt beteiligt war.

Stadt MÃ¼nchen:

Farnweg

Erstnennung: *1947

Die Farne sind eine Gruppe von Gefäßsporenpflanzen, die die Schwestergruppe der Samenpflanzen bilden. Die
Farne umfassen alle Gefäßsporenpflanzen exklusive der Bärlapppflanzen. Somit zählen zu ihnen die
Schachtelhalme, die Gabelblattgewächse, die Natternzungengewächse, die Marattiaceae und die Echten Farne.
Sie werden häufig als Monilophyten bezeichnet, die Bezeichnungen Monilophyta oder Moniloformopses sind
jedoch keine gültigen Taxon-Bezeichnungen.

Es gibt weltweit rund 12.000 Arten, die meisten davon in den immerfeuchten Tropen. In Europa sind etwa 171
Arten, in Mitteleuropa etwa 101 Arten beheimatet.

xxxWikipedia:

Feodor-Lynen-Straße

Erstnennung: *1996

Feodor Felix Konrad Lynen (* 6. April 1911 in München; ? 6. August 1979 ebenda) war ein deutscher Biochemiker

stadtgeschichte-muenchen.de    Seite 10/26       Stand: 25.04.2026



und Nobelpreisträger.

1954 wurde Lynen Direktor des Instituts für Zellchemie an der damaligen Deutschen Forschungsanstalt für
Psychiatrie. Dieses Institut für Zellchemie wurde 1956 in das selbständige Max-Planck-Institut für Zellchemie
(München) umgewandelt, zu dessen Direktor Lynen berufen wurde. Im folgenden Jahr übernahm Lynen das
Ordinariat für Biochemie der Universität München. Im Jahr 1959 wurde er zum Mitglied der Leopoldina gewählt,[3]
1962 in die American Academy of Arts and Sciences und die National Academy of Sciences sowie 1966 in die
American Philosophical Society.

Das MPI für Zellchemie ging 1972 im neugegründeten Max-Planck-Institut für Biochemie auf.

Ab 1972 bis zu seiner Emeritierung 1979 war Lynen Direktor der Abteilung Enzymchemie und Stoffwechsel, von
1974 bis 1976 ?Geschäftsführender Direktor? des Max-Planck-Instituts für Biochemie in Martinsried bei München.
Als einer der bedeutendsten deutschen Biochemiker des 20. Jahrhunderts arbeitete Lynen über den
Phosphatkreislauf und den Pasteur-Effekt, vor allem aber über den Mechanismus und die Regulierung des
Cholesterin- und Fettsäurestoffwechsels. 

xxxWikipedia:

Franz-Kendler-Straße

Erstnennung: *2005

Franz Kendler, Dr. Dr., geb. am 21. August 1891 in Marzoll bei Bad Reichenhall, gest. am 02. Juli 1960 in
München, Pfarrer. Nach dem Studium der Theologie und Philosophie wurde er am 22.04.1917 in Freising zum
Priester geweiht.
Nach verschiedenen Zwischenstationen fand am 14. November 1937 seine Amtseinführung als Pfarrer in St.
Canisius statt. Franz Kendler war während seines 23jährigen Wirkens, nicht zuletzt wegen seiner
Bodenständigkeit und seines gesunden Menschenverstandes, der typische &quot;Ortspfarrer&quot; im damals
noch ländlich geprägten Großhadern.

Stadt MÃ¼nchen:

Gaberlstraße

Erstnennung: *1938

Georg-Heberer-Straße

Erstnennung: *2019

Georg Heberer (* 9. Juni 1920 in Dietzenbach; ? 21. März 1999 in Arosa) war ein deutscher Chirurg und
Hochschullehrer in Köln und München. Er war ein Pionier der Gefäß- und Koronarchirurgie und leistete
Wesentliches zur Standardisierung der Lungenchirurgie.

1959 folgte er dem Ruf der Universität zu Köln. Er war Direktor der II. Chirurgischen Universitätsklinik in
Köln-Merheim. Als wichtigen Beitrag zur klinischen Forschung baute er in Köln die erste deutsche Abteilung für
Experimentelle Chirurgie auf. Von 1963 bis 1973 war er Direktor der I. Chirurgischen Universitätsklinik in
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Köln-Lindenthal.[1] 1967/68 war er Dekan der Medizinischen Fakultät. Er verselbständigte die Anästhesiologie
und die Urologie. Die Kölner Studenten verabschiedeten ihn 1973 mit einem Fackelzug.

In der Nachfolge seines Lehrers Zenker übernahm er 1973 das Direktorat der Chirurgischen Klinik in Münchens
Nußbaumstraße.[4] 1978 bezog er als Ordinarius für Chirurgie und als Direktor der Chirurgischen
Universitätsklinik das Klinikum Großhadern. 1989 wurde er emeritiert.[1] Auch dabei wurde er mit einem
Fackelzug geehrt. In Würdigung seiner Verdienste vergibt die Ludwig-Maximilians-Universität München alljährlich
den Georg Heberer Award der in Portland (Oregon) ansässigen Chiles Foundation.

xxxWikipedia:

Geranienstraße

Erstnennung: *1938

Die Storchschnäbel oder Geranien (Einzahl Geranie aus griechisch-lateinisch Geranium) sind mit 380 bis 430
Arten die artenreichste Gattung der Pflanzenfamilie der Storchschnabelgewächse (Geraniaceae). Sie sind auf
allen Kontinenten verbreitet.

Arten und Sorten der Gattung Geranium werden mindestens seit dem 16. Jahrhundert als Zierpflanzen kultiviert
und Arten und vor allem Sorten sind in zahllosen Gärten und Parks anzutreffen.

Bis ins späte 18. Jahrhundert wurden auch die als Beet- und Balkonpflanzen beliebten Pelargonien zur Gattung
Geranium gezählt. Darauf weist der für diese Pflanzen noch heute in der Umgangssprache und im allgemeinen
Handel gebräuchliche Begriff Geranien hin, der botanisch allerdings nicht korrekt ist. Denn Geranien (Geranium)
und Pelargonien (Pelargonium) sind innerhalb der Storchschnabelgewächse zwei verschiedene Gattungen, die
allerdings eng verwandt sind. So gibt es einige wenige Geranienarten, die sich wie Pelargonien durch weiche,
filzige Stängel und große Rundblätter auszeichnen und damit den Arten dieser Gattung sehr ähnlich sehen. Einer
der Unterschiede zwischen den beiden Gattungen ist: Geranium hat radiärsymmetrische Blüten und Pelargonium
hat zygomorphe Blüten.

xxxWikipedia:

Ginsterweg

Erstnennung: *1947

Die Pflanzengattung Ginster (Genista) gehört zur Unterfamilie der Schmetterlingsblütler (Faboideae). Doch
werden auch Arten anderer Gattungen als Ginster bezeichnet, so ist etwa Besenginster eine Art der Gattung
Geißklee.
Ginster-Arten wachsen als Sträucher oder Halbsträucher und erreichen je nach Art Wuchshöhen von 0,5 bis zu 2
Metern. Eine Ausnahme bildet der Ätna-Ginster (Genista aetnensis), er kann bis fünf Meter hoch werden. Die
Ginster bilden im Alter eine Pfahlwurzel aus. Sie besitzen häufig rutenförmige Zweige, die oft bewehrt sind.

Die wechselständig angeordneten Laubblätter sind ungeteilt oder dreizählig und fallen oft früh ab. Es sind
höchstens kleine Nebenblätter erkennbar; meist sind sie zu einer Verdickung, dem Pulvinus, umgewandelt.

Die Blüten stehen selten einzeln in den Blattachseln, manchmal stehen einige Blüten in den Blattachseln
zusammen, meist sind viele Blüten in endständigen, köpfchenförmigen oder traubigen Blütenständen angeordnet.
Die Blüten stehen meist über einem Tragblatt und zwei Deckblättern. Es sind Blütenstiele vorhanden.
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xxxWikipedia:

Goldregenstraße

Erstnennung: *1938

Goldregen (Laburnum), auch Bohnenbaum, Goldrausch oder Gelbstrauch genannt, ist eine Pflanzengattung aus
der Unterfamilie der Schmetterlingsblütler (Faboideae) in der Familie der Hülsenfrüchtler (Fabaceae).

Der Gemeine Goldregen (Laburnum anagyroides), auch Gewöhnlicher Goldregen genannt, ist aufgrund seiner
gelben Blütenpracht ein sehr beliebter Zierstrauch. Er wurde 2012 zur Giftpflanze des Jahres gewählt. Der
Indische Goldregen dagegen gehört zur Gattung der Kassien (Cassia).

Goldregen-Arten sind Sträucher oder kleine Bäume, die eine Wuchshöhe von 5 bis 6 Metern erreichen. Sie haben
dornenlose Zweige.

Die wechselständigen Laubblätter sind langgestielt und dreiteilig gefiedert. Sie sind schmal-eiförmig bis
schmal-elliptisch, 3?8 cm lang, am Ende zugespitzt oder stumpf und an der Basis keilförmig verschmälert oder
abgerundet. Die Nebenblätter sind klein.

xxxWikipedia:

Hartwaldstraße

Erstnennung: *1954

Haseneystraße

Erstnennung: *1951

Zunächst absolvierte er bei seinem Vater eine Ausbildung als Büchsenmacher, nachfolgend lernte er vom
Graveur, Stempelschneider und Mechaniker Hulm dessen Beruf. Haseney kam durch seine Wanderschaft, ab
dem Jahr 1832, nach München. Dort arbeitete er an einem mathematisch-mechanischen Institut als Graveur und
durch ein Stipendium konnte er ein mathematisches Studium machen.[3] 1835 erhielt die Bayerische
Hypotheken- und Wechsel-Bank den Auftrag Geldscheine im Wert von 8 Million Gulden, auf Anweisung von
König Ludwig I. herzustellen. Durch seine Hilfe konnte die bayerische Notenbank die Banknoten
fälschungssicherer machen. Ab 1851 hatte er bei dieser Bank eine feste Anstellung.

In München fertigte er verschiedene Entwürfe für Briefmarken an. Er entwarf Deutschlands erste Briefmarke, den
Schwarzen Einser und war für dessen Kostenvoranschläge zuständig. Diese Briefmarke wurde ab dem 1.
November 1849 im Königreich Bayern ausgegeben.

xxxWikipedia:

Heckenrosenstraße

Erstnennung: *1938

Die Hecken-Rose (Rosa corymbifera), auch Busch-Rose oder Wild-Rose genannt, ist eine Pflanzenart aus der
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Gattung Rosen (Rosa) innerhalb der Familie der Rosengewächse (Rosaceae). Sie darf nicht verwechselt werden
mit der Hunds-Rose (Rosa canina), die oft auch als Hecken-Rose bezeichnet wird. Sie ist in Europa heimisch.

Die Hecken-Rose wächst als sommergrüner, breitwüchsiger Strauch und erreicht Wuchshöhen von 2 bis 3
Metern. Die Stacheln sind kräftig, hakig und meist länger als die breite Basis.

Die Hecken-Rose (Rosa corymbifera) unterscheidet sich von der nah verwandten Hundsrose (Rosa canina) durch
größere Blüten und ist weitgehend ohne Stacheln; die Unterseiten der Laubblätter von Rosa corymbifera sind
behaart.

xxxWikipedia:

Heinz-Goerke-Straße

Erstnennung: *2019

Heinz Goerke (* 13. Dezember 1917 in Allenstein; ? 16. Juni 2014) war ein deutscher Medizinhistoriker und
Hochschullehrer. Er war langjähriger Ärztlicher Direktor des Klinikums Großhadern. Goerke verfasste einige
Monografien zur Kunst und Technik in der Medizin. Er erhielt die Ehrendoktorwürde der Universitäten Lund und
Istanbul.

Aufgrund eines beruflich bedingten Umzugs seiner Familie ist er in Potsdam aufgewachsen, wo er 1937 das
Abitur ablegte. Ab 1939 studierte er Medizin mit Unterbrechung durch den Zweiten Weltkrieg und Einberufung als
Truppenarzt. 1962 wurde er als Professor für Geschichte der Medizin an die Freie Universität Berlin berufen.
1969 wechselte Goerke nach München, wo er von 1970 bis 1982 Ärztlicher Direktor des Klinikums Großhadern
war. Er war auch erster Direktor des von ihm initiierten Deutschen Medizinhistorischen Museums, das 1973
eröffnet wurde.

Seit 2015 verleiht der Verein der Freunde und Förderer der Medizinischen Fakultät der LMU München die
Heinz-Goerke-Medaille.

xxxWikipedia:

Hirtentäschelweg

Erstnennung: *1947

Hirtentäschel (Capsella), auch Hirtentäschelkraut genannt, bildet eine Pflanzengattung in der Familie der
Kreuzblütengewächse (Brassicaceae).
Die Capsella-Arten wachsen als ein- bis zweijährige krautige Pflanzen. Die oberirdischen Pflanzenteile sind meist
flaumig behaart mit sitzenden, gegabelten oder Sternhaaren (Trichome). Die aufrechten bis aufsteigenden
Stängel können verzweigt sein.

Die Laubblätter stehen in grundständigen Rosetten oder am Stängel wechselständig verteilt.

In anfangs schirmtraubigen und bis zur Fruchtreife durch deutliche Verlängerung der Blütenstandsachse
traubigen Blütenständen stehen einige Blüten zusammen.

Die zwittrigen Blüten sind vierzählig mit doppelter Blütenhülle (Perianth). Es sind vier Kelchblätter vorhanden. Die
vier Kronblätter sind meist weiß bis rosafarben, selten rötlich; sie können manchmal fehlen. Es sind nur vier
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Nektardrüsen vorhanden. Es sind (selten 12 bis) meist 20 bis 40 Samenanlagen je Fruchtknoten vorhanden.

xxxWikipedia:

Hochwaldstraße

Erstnennung: *1938

Immastraße

Erstnennung: *1952

Josef-Sterr-Straße

Erstnennung: *2002

Josef Sterr, geb. 10.08.1935 in München, gest. am 17.08.1996 in München, Geschäftsinhaber. Josef Sterr
engagierte sich als aktiver Sportler und in ehrenamtlicher Tätigkeit besonders für den Judo-Sport. In der Zeit vom
1967 bis 1996 machte er als Präsident den TSV Großhadern zu einem Großverein mit über 3200 Mitgliedern. Er
förderte vor allem die Jugendarbeit in allen Abteilungen des Vereins.

Stadt MÃ¼nchen:

Kriegerheimstraße

Erstnennung: *1947

Lorettoplatz

Erstnennung: *1962

Der Französische Nationalfriedhof Notre-Dame-de-Lorette (französisch Cimetière national de
Notre-Dame-de-Lorette) in der Gemeinde Ablain-Saint-Nazaire im Département Pas-de-Calais ist der größte
französische Soldatenfriedhof und einer von neun 2014 vom französischen Verteidigungsministerium zu ?hohen
nationalen Erinnerungsorten? (frz.: hauts lieux de la mémoire nationale) erklärten Gedenkstätten. Auf ihm sind auf
einer Fläche von 27 Hektar über 43.000 französische Gefallene des Ersten Weltkriegs bestattet, davon rund
20.000 in Einzelgräbern und 23.000 in acht Beinhäusern.
Von 1914 bis 1918 verlief zwischen Arras und Lens ein Teil der Westfront, an dem mehrere große Schlachten mit
französischer Beteiligung stattfanden. Die ersten Kämpfe fanden im Herbst 1914, während des ?Wettlaufs zum
Meer?, statt. 1915 folgten zwei großangelegte französische Offensiven, die im Deutschen als Lorettoschlacht
oder Frühjahrsschlacht bei La Bassée und Arras und als Herbstschlacht bei La Bassée und Arras bekannt sind.
Die ?Lorettoschlacht? wurde nach den ?Lorettohöhen? (auch Höhe 165) benannt, nach der Kapelle ?Notre Dame
de Lorette?, die ursprünglich im 18. Jahrhundert in Erinnerung an eine Wallfahrt nach Loreto (Italien) hier von
einem Ortsansässigen errichtet worden war. Es wird geschätzt, dass in den Kämpfen in diesem Gebiet von
Oktober 1914 bis Oktober 1915 allein 100.000 französische Soldaten gefallen sind. Die Anhöhe mit der Kapelle
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wurde bei den Kämpfen völlig verwüstet.

xxxWikipedia:

Lupinenweg

Erstnennung: *1947

Die Lupinen (Lupinus; von ahd. luvina, zu lat. lupus ?Wolf?), selten auch Wolfsbohne oder Feigbohne genannt,
sind eine Pflanzengattung in der Unterfamilie der Schmetterlingsblütler (Faboideae) innerhalb der Familie der
Hülsenfrüchtler (Fabaceae oder Leguminosae). Zur gleichen Familie gehören beispielsweise Erbse, Kichererbse
und Erdnuss. In Mitteleuropa trifft man am häufigsten die Vielblättrige Lupine (Lupinus polyphyllus) an. Lupinen
gibt es als Gemüsepflanze, Futterpflanze, Zierpflanze und Wildpflanze.

Die Samen insbesondere wilder und Gartenlupinen enthalten Lupinin, einen giftigen Bitterstoff, der den Tod durch
Atemlähmung verursachen kann. Bestimmte Zuchtformen hingegen sind ungiftig und nicht bitter. Sie können
jedoch für Allergiker problematisch sein.

Die Arten sind meist krautige mehrjährige Pflanzen von 0,3?1,5 m Höhe, manche einjährig und andere als
Sträucher bis zu 3 m hoch. Eine Ausnahme ist die Chamis de Monte (Lupinus jaimehintoniana) von Oaxaca in
Mexiko, die bis zu 8 m hoch ist. [4] Lupinen haben weiche, grüne bis graugrüne Blätter, die oft dicht mit silbrigen
Haaren bedeckt sind.  Die Blattspreiten sind gewöhnlich handförmig in fünf bis 28 Blättchen unterteilt oder in
einigen Arten im Südosten der Vereinigten Staaten zu einem einzigen Blättchen reduziert. 

xxxWikipedia:

Magnolienweg

Erstnennung: *1947

Die Magnolien (Magnolia) sind eine Pflanzengattung in der Familie der Magnoliengewächse (Magnoliaceae). Sie
enthält annähernd 300 Arten, die alle aus Ostasien oder Amerika stammen. Die Gattung wurde nach dem
französischen Botaniker Pierre Magnol benannt. Einige Magnolien-Arten und ihre Sorten sind beliebte
Ziergehölze.
Magnolien sind Sträucher oder Bäume, die sommer- oder immergrün sind. Die Laubblätter sind wechselständig
angeordnet, manchmal an den Enden der Zweige gehäuft. Die Blattspreite ist nie zusammengesetzt, der
Blattrand ist glatt. Nebenblätter sind vorhanden und fallen bald nach dem Entfalten des zugehörigen Blattes ab.
Die Form der Nebenblätter ist ein wichtiges Bestimmungsmerkmal der Magnolie.

Die Blüten sitzen endständig an den Zweigen, seltener auch an Kurztrieben in den Blattachseln. Die Blüten
werden bei einigen Arten schon in der vorhergehenden Vegetationsperiode angelegt und blühen im Frühling auf,
bevor die ersten Blätter erscheinen, was die Pflanzen als Ziergehölze besonders attraktiv macht. Die Blüten sind
azyklisch aufgebaut, das heißt, sie sind nicht in Blütenblattkreise gegliedert, und die Blütenblätter stehen nicht in
Wirteln zusammen, sondern alle Blütenteile stehen schraubig angeordnet an einer Blütenachse. Pro Blüte gibt es
viele Blütenhüllblätter, viele Staubblätter und viele Fruchtblätter (in unbestimmter Anzahl).

xxxWikipedia:

Marchioninistraße

Erstnennung: *1967

stadtgeschichte-muenchen.de    Seite 16/26       Stand: 25.04.2026



Alfred Marchionini (* 12. Januar 1899 in Königsberg; ? 6. April 1965 in München) war ein deutscher Dermatologe.
Schwerpunkt seines medizinischen Schaffens waren Hauttuberkulose und Hautallergien. Den Zusammenhang
von Psyche und Soma bei Dermatosen erarbeitete er gemeinsam mit der Nervenärztin Mathilde (?Tilde?)
Soetbeer (Schülerin von Alfred Hoche), die er 1931 heiratete. Obwohl Marchionini 1934 zum apl. Professor
ernannt worden war, wählte er ? dem wachsenden politischen Druck des nationalsozialistischen Regimes
ausweichend ? 1938 das Exil in der Türkei; er nahm den Ruf Kemal Atatürks nach Ankara als Direktor des
Staatlichen Musterkrankenhauses Numune Hastanesi an. Seine Frau hatte bereits wegen einer nichtarischen
Großmutter ihre Praxis schließen müssen. Insbesondere bereiste Marchionini weite Teile des ländlichen
Anatoliens und fotografierte das Dorfleben.

Er kehrte erst nach Ende des Zweiten Weltkriegs wieder nach Deutschland zurück und war ab 1950 der
Nachfolger Leo von Zumbuschs als Leiter der Klinik für Haut- und Geschlechtskrankheiten in München, die heute
als Klinik Thalkirchner Straße bekannt ist. Zuvor, in den Jahren 1948 bis 1950, hatte Marchionini an der
Universität Hamburg gelehrt. Marchionini trug durch seine medizinischen Leistungen und durch den
Wiederaufbau der Deutschen dermatologischen Gesellschaft, deren Präsident er später war, zur
Wiedereingliederung der deutschen Dermatologen in die internationalen Reihen wesentlich bei. 1950 gründete er
die von ihm herausgegebene Zeitschrift Der Hautarzt.[3] Auf Anregung von Marchionini wurde 1951 auch die
Totengedenkfeier für den von den Nationalsozialisten 1933 abgesetzten von Zumbusch abgehalten, die als
Grundstein der seit 1955 jährlich abgehaltenen Leo-von-Zumbusch-Gedächtnisvorlesungen für namhafte
Dermatologen aus dem In- und Ausland gilt.[4] Vom 1. Oktober 1954 bis 31. August 1955 war Marchionini Rektor
der Ludwig-Maximilians-Universität München.[5] Sein Leichnam ist im alten Teil des Münchner Waldfriedhofs
begraben (Grab Nr. 105-W-6). Das heutige Klinikum der Universität München - Campus Großhadern liegt an der
nach ihm benannten Marchioninistraße 15. Im Jahr 1957 wurde er zum Mitglied der Leopoldina gewählt.

Nach seinem Tod übernahm Otto Braun-Falco die Leitung der Klinik, der ab 1967 auch den Lehrstuhl
nachbesetzte.

xxxWikipedia:

Max-Lebsche-Platz

Erstnennung: *1967

Max Lebsche (* 11. September 1886 in Glonn; ? 22. September 1957 in München) war ein deutscher Arzt und
Gegner des Nationalsozialismus.
Für seine Erfolge in der Chirurgie, seine militärischen Einsätze, sein politisches Wirken und sein Engagement für
Bedürftige erhielt er mehrere Orden, Auszeichnungen und Ehrenmitgliedschaften. Nach Lebsche sind mehrere
Straßen und Plätze in Oberbayern, wie z. B. der ?Max-Lebsche-Platz? vor dem Klinikum Großhadern der
Ludwig-Maximilians-Universität München benannt. In seinem Heimatort Glonn ist die Hauptstraße nach ihm
benannt, zu seinem Gedenken wurde dort an der Ecke Prof.Lebsche-Str./Feldkirchner Str. (seinem Wohnhaus)
ein kleiner Marien-Brunnen mit zwei Gedenktafeln erweitert.

xxxWikipedia:

Mohnweg

Erstnennung: *1938

Mohn (Papaver) ist eine Pflanzengattung aus der Familie der Mohngewächse (Papaveraceae) mit weltweit
zwischen 50 und 120 Arten.
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Eine Kulturpflanze ist der Schlafmohn (Papaver somniferum). Die leuchtend roten Blüten des in Mitteleuropa
wilden Klatschmohns (Papaver rhoeas) blühen ab Ende Mai und kennzeichnen den Beginn des Frühsommers
(siehe Phänologie).
Mohn-Arten sind ein-, zwei-, mehrjährige (selten monokarpisch) oder ausdauernde krautige Pflanzen. Die
Pflanzenteile führen einen weißen oder gelben Milchsaft, der giftige Alkaloide enthält. Die aufsteigenden bis
aufrechten Stängel sind meist borstig behaart, selten kahl, verzweigt oder unverzweigt und können beblättert oder
unbeblättert sein.

Die wechselständig, spiralig am Stängel verteilt oder in einer basalen Rosette angeordneten Laubblätter sind
gestielt bis ungestielt. Die Blattspreite kann geteilt oder einfach sein. Die Blattränder sind selten kahl, meist
gebuchtet oder gesägt. Nebenblätter fehlen.

xxxWikipedia:

Orchisweg

Erstnennung: *1947

Die Knabenkräuter i.e.S. (Orchis) bilden eine Pflanzengattung in der Familie der Orchideengewächse
(Orchidaceae).

Die Knabenkräuter (Orchis) sind ausdauernde krautige Pflanzen. Diese Geophyten bilden eirunde Knollen als
Überdauerungsorgane. Eine der Knollen verwelkt zur Blütezeit, die andere ist für die nächste Blütezeit bestimmt
(Wechselknolle). Es wurde in der Vergangenheit angenommen, dass die Arten der Gattung Orchis von der
Keimung bis zur Bildung der ersten Blüten sieben bis neun Jahre brauchen; tatsächlich ist diese Zeitspanne
wesentlich kürzer. Die oberirdischen Teile sind schwach giftig und werden im frischen Zustand vom Vieh
gemieden.

Die zwittrigen Blüten sind zygomorph und dreizählig.

Die Samen sind sehr zahlreich und sehr klein, oft nur 1/4 mm groß und die Tausendkornmasse ist nur etwa 0,5
bis 2,5 Milligramm.

xxxWikipedia:

Pelargonienweg

Erstnennung: *1947

Die Pelargonien (Pelargonium) sind eine Pflanzengattung in der Familie der Storchschnabelgewächse
(Geraniaceae). Der botanische Gattungsname ist aus dem griechischen Wort pélargos (????????) für ?Storch?
abgeleitet und bezieht sich auf die storchschnabelartig verlängerte Form der Früchte. Zu dieser Gattung zählen
etwa 220 bis 280 Arten. Die ersten Pflanzenexemplare wurden schon um 1600 nach Europa gebracht.

Als Trivialname für bestimmte, als Beet- oder Balkonpflanzen verwendete, Pelargonium-Arten und -Hybriden wird
oft der Name ?Geranien? verwendet (vom griechischen Wort géranos, ???????, was ?Kranich? bedeutet).

Die Edelpelargonien-Hybride Pelargonium × grandiflorum ?Prinzessin Purpurella? wurde 2006[1] und die
Pelargonien-Hybride Pelargonium × hybrida ?Baronesse Sophia? 2011[2] zur bayerischen Balkonpflanze des

stadtgeschichte-muenchen.de    Seite 18/26       Stand: 25.04.2026



Jahres gekürt.

Pelargonium-Arten wachsen als einjährige oder ausdauernde krautige Pflanzen, selten als Halbsträucher oder
Sträucher; viele Arten verholzen, wenn sie älter werden. Einige Arten sind sukkulent. Sie enthalten ätherische
Öle. Die oberen Blätter sind meist wechselständig, die unteren meist gegenständig angeordnet. Die gestielten,
meist behaarten Laubblätter sind einfach oder zusammengesetzt, meistens gelappt bis geteilt. Nebenblätter sind
vorhanden.

xxxWikipedia:

Petunienweg

Erstnennung: *1947

Die Petunien (Petunia) sind eine Gattung der Familie der Nachtschattengewächse (Solanaceae). Ihr werden 16
Arten zugerechnet, deren Heimat in den gemäßigten bis subtropischen Gebieten Südamerikas liegt. Die
Garten-Petunie (Petunia × hybrida) ist eine aus mehreren Arten der Gattung gezogene Hybride und zählt zu den
wichtigsten Zierpflanzen.

Petunien-Arten sind krautige Pflanzen. Die oberirdischen Pflanzenteile sind mit einfachen, oftmals klebrigen
Trichomen behaart. Die paarweise oder wechselständig angeordneten Laubblätter können gestielt oder sitzend
sein. Sie Blattspreiten sind einfach und ganzrandig.

Die Blüten stehen einzeln in eingabeligen zymösen Blütenständen und werden von einem Paar nahezu gleicher
Tragblätter begleitet.

Die zwittrigen Blüten sind fünfzählig mit doppelter Blütenhülle, nahezu radiärsymmetrisch und duften je nach Art
mehr oder weniger intensiv. Die Knospendeckung ist dachziegelartig (imbrikat).[1] Die fünf Kelchblätter sind nur
kurz verwachsen. Die oftmals auffällig gefärbte Krone ist trichterförmig oder becherförmig. Innerhalb der Gattung
besitzt nur Petunia axillaris vollständig weiße Kronen, bei allen anderen Arten sind sie rötlich-purpurn, rot oder
blass blau.[2] Die Staubbeutel öffnen sich durch Längsschlitze. Der Fruchtknoten besteht aus zwei Fächern.

xxxWikipedia:

Pfingstrosenstraße

Erstnennung: *1947

Die Pfingstrosen (Paeonia), auch Päonien genannt, sind die einzige Pflanzengattung der Familie der
Pfingstrosengewächse (Paeoniaceae). Diese Gattung umfasst 32 Arten. Die bekanntesten Sorten sind Stauden,
also ausdauernde krautige Pflanzen, deren oberirdische Sprossen im Winter absterben; daneben gibt es auch
verholzende Arten und Sorten, die meistens als Halbsträucher, seltener als Sträucher wachsen. Ausgangsformen
der Kultursorten sind fast immer gärtnerische Züchtungen der Gemeinen Pfingstrose und der Milchweißen
Pfingstrose.[1] Wenige Gartenformen basieren dagegen auf interspezifischen Hybriden.

xxxWikipedia:

Platanenstraße

Erstnennung: *1938
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Die Platanen (Platanus, von gr. ???????? [plátanos] = die Platane) bilden die einzige Gattung der Pflanzenfamilie
der Platanengewächse (Platanaceae). Sie kommen vorwiegend auf der Nordhalbkugel in den gemäßigten
Klimazonen Europas, Asiens und Nordamerikas vor (Holarktis). Die Art Platanus wyomingensis ist fossil bereits
aus dem Eozän bekannt.

In Mitteleuropa ist die Ahornblättrige Platane (Platanus × acerifolia) häufig als Park- und Alleebaum anzutreffen.
Sie entstand um 1650 aus Kreuzung der Amerikanischen Platane (Platanus occidentalis) und der
Morgenländischen Platane (Platanus orientalis).

Platanen sind, je nach Art, laubabwerfende bis halbimmergrüne Bäume, die Wuchshöhen von 25 bis zu 50
Metern erreichen. Die Borke blättert jährlich in dünnen Platten ab und hinterlässt ein typisches Mosaik aus
weißlichen und grünlichen Bereichen. Junge Blätter, die Rinde der jungen Zweige und die Blütenstände sind
wollig mit Sternhaaren bedeckt. Während der gesamten Vegetationsperiode kann das Einatmen abfallenden oder
abgestreiften Haarstaubs bei empfindlichen Menschen eine Reizung der Bronchien, den sogenannten
Platanenhusten, auslösen.[1][2][3] Die wechselständig an den Zweigen angeordneten Laubblätter sind in Blattstiel
und Blattspreite gegliedert. Die Blattspreiten sind handförmig gelappt (selten null-, sonst drei- bis siebenlappig).
Das Blatt ist leicht mit dem bestimmter Ahorn-Arten zu verwechseln. Es sind Nebenblätter vorhanden.

xxxWikipedia:

Prälat-Wellenhofer-Straße

Erstnennung: *2002

Stephan Wellenhofer, geb. am 09.02.1895 in München, gest. am 05.09.1980 in München, Prälat. Wellenhofer war
von 1948 bis 1966 Pfarrer der Pfarrei Fronleichnam. Er kümmerte sich mit großem Einsatz um Jugendliche und
Körperbehinderte und gründete 1962 den Piccoloclub für gefährdete Jugendliche im Hotelgewerbe.

Stadt MÃ¼nchen:

Rebholzstraße

Erstnennung: *1954

Rudolf-Zenker-Straße

Erstnennung: *2002

Rudolf Zenker war ein deutscher Chirurg und Hochschullehrer. Er führte in Deutschland die erste
Herztransplantation durch.

Als Sohn des bekannten Münchner Augenarztes Heinrich Zenker studierte Zenker Medizin an der
Ludwig-Maximilians-Universität München und der Universität Zürich. Er war Schüler von Ferdinand Sauerbruch
und Martin Kirschner.

In der Zeit des Nationalsozialismus wurde er 1934 Mitglied der SA und 1937 Mitglied der NSDAP. Ebenso trat er
dem NS-Ärztebund, dem NS-Lehrerbund, dem NS-Dozentenbund und dem NS-Fliegerkorps bei. 1938 habilitierte
er sich bei Kirschner an der Eberhard-Karls-Universität Tübingen. 1943 wurde er apl. Professor in Heidelberg und
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chirurgischer Chefarzt in den Städtischen Krankenanstalten Mannheim. Zu dieser Zeit entstand seine
Neubearbeitung von Martin Kirschners Werk Die Eingriffe in der Bauchhöhle.

1951 berief ihn die Philipps-Universität Marburg als Ordinarius für Chirurgie und Direktor der Chirurgischen Klinik
und Poliklinik.[1] Dort führte er am 19. Februar 1958 die erste erfolgreiche Operation am offenen Herzen in
Deutschland unter Verwendung einer Herz-Lungen-Maschine durch. Im selben Jahr wechselte er in seine
Heimatstadt München als Nachfolger von Emil Karl Frey auf den Lehrstuhl der LMU. Bis zu seiner Emeritierung
im Jahre 1973 war er Direktor der Chirurgischen Universitätsklinik. Für die Operationen am offenen Herzen
bereitete Zenker ein Mitarbeiterteam vor. Unter Zenkers Leitung wurde in Zusammenarbeit mit Werner Klinner in
München am 13. Februar 1969 die erste Herztransplantation Deutschlands an einem 36-jährigen Patienten
durchgeführt, wobei dieser nicht aufgrund mangelnder Biokompatibilität, sondern infolge einer Vorschädigung des
Spenderherzens nur 27 Stunden überlebte.

Handschriftliche Nachricht von Rudolf Zenker auf einem selbst verfassten medizinischen Fachartikel
Im Gegensatz zu seinen Vorgängern legte Zenker besonderen Wert auf die Förderung der Spezialisierung der
Chirurgie. So wurden in seiner Ära in München die Herz- und Thoraxchirurgie, Urologie (unter Leitung von Egbert
Schmiedt), Anästhesiologie und Experimentelle Chirurgie zu eigenständigen Lehrstühlen erhoben. Er suchte nach
Lösungen von immunologischen Problemen der Transplantationschirurgie. 1973 wurde er Herausgeber der
Fachzeitschrift Chirurgie der Gegenwart.

xxxWikipedia:

Sauerbruchstraße

Erstnennung: *1962

Ernst Ferdinand Sauerbruch (* 3. Juli 1875 in Barmen; ? 2. Juli 1951 in Berlin) war ein deutscher Arzt. Er gilt als
einer der bedeutendsten und einflussreichsten Chirurgen des 20. Jahrhunderts.

Sauerbruch war einer der bedeutendsten und einflussreichsten Chirurgen in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts. Seine Schüler besetzten zahlreiche chirurgische Lehrstühle in Deutschland und dem Ausland,
seine Klinik wurde von ausländischen Chirurgen reichlich frequentiert.

Berühmt wurde Sauerbruch für die Einführung eines Verfahrens, das die operative Öffnung des Brustkorbes
erlaubte. Normalerweise bedingt eine Öffnung des Brustraumes, dass sich Luft im Brustfellraum ansammelt und
dadurch den dort herrschenden Unterdruck aufhebt: die Lunge fällt zusammen (Pneumothorax). Mit seinem
Lehrer Johann von Mikulicz konstruierte Sauerbruch 1904 eine große Kammer, in der ein Unterdruck von etwa
hundert hPa (ein Zehntel des normalen Luftdrucks) herrschte; darin konnten Operationen im Brustkorb unter
Unterdruckverhältnissen stattfinden. Diese Unterdruckkammer ist ein Vorläufer der Eisernen Lunge.

Während des Dritten Reiches erwies sich Sauerbruch laut Benzenhöfer als ?schwankender, differenzierender
Bejaher? des Nationalsozialismus. Im November 1933 beteiligte er sich mit einem eigenen Brief ?An die
Ärzteschaft der Welt? am weltweit verbreiteten Bekenntnis der Professoren an den deutschen Universitäten und
Hochschulen zu Adolf Hitler und zum Nationalsozialismus, bei dessen Präsentation auf einer Großveranstaltung
er einer der Hauptredner gewesen war. Er war Mitautor eines Sammelbands Deutschland fordert
Gleichberechtigung, der 1933 im nazi-freundlichen Armanen-Verlag erschien.

xxxWikipedia:
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Schlüsselblumenweg

Erstnennung: *1970

Die Echte Schlüsselblume (Primula veris) ist eine Pflanzenart aus der Gattung der Primeln (Primula) in der
Familie der Primelgewächse (Primulaceae). Sie ist in weiten Teilen Europas und Vorderasiens verbreitet.

Die Stiftung Naturschutz Hamburg kürte die Echte Schlüsselblume zur Blume des Jahres 2016.

Weitere Trivialnamen (volkstümliche Namen) sind Wiesen-Primel, Frühlings-Schlüsselblume (Schweiz),
Wiesen-Schlüsselblume, Arznei-Schlüsselblume und Himmelsschlüssel. Für den Ursprung der Bezeichnung
Schlüsselblume, die mindestens seit dem 15. Jhdt. belegt ist, gibt es verschiedene Interpretationen. Darunter die
Ähnlichkeit des ganzen Blütenstandes mit einem Schlüssel, wobei die Blüten selbst den Schlüsselbart und der
Stängel das Schlüsselrohr darstellen oder durch die Ähnlichkeit der Blütendolde mit einem Schlüsselbund, wobei
die einzelnen Blüten wohl die Schlüssel darstellen. Die Bezeichnung Himmelsschlüssel, die mindestens seit dem
12. Jhdt. belegt ist, steht wohl im Zusammenhang mit Petrus und dessen Schlüssel zum Himmelreich.

xxxWikipedia:

Silberblattstraße

Erstnennung: *1938

Die Pflanzengattung Lunaria gehört zur Familie der Kreuzblütengewächse (Brassicaceae). Die Arten dieser
Gattung besitzen viele deutschsprachige Trivialnamen: am gebräuchlichsten ist das Silberblatt, häufig werden
jedoch auch Silbertaler, Silberling, Judaspfennig oder Mondviole verwendet. Die Lunaria-Arten sind als
Zierpflanzen in vielen Gärten heimisch.

Die Lunaria-Arten wachsen als ein-, zweijährige bis ausdauernde krautige Pflanzen. Die mehr oder weniger stark
behaarten Stängel sind aufrecht und verzweigt.

Die gegenständig oder wechselständig angeordneten Laubblätter sind meist in Blattstiel und Blattspreite
gegliedert. Die einfache Blattspreite ist ei- bis herzförmig mit gezähntem Blattrand.

In kurzen traubigen Blütenständen stehen die Blüten ohne Hochblätter zusammen. Die gestielten Blüten sind
zwittrig und vierzählig. Die vier Kelchblätter stehen aufrecht. Die vier genagelten Kronblätter sind violett oder
weiß. Die Kronblätter sind etwa doppelt so lang wie die Kelchblätter. Die sechs Staubblätter besitzen lange
Staubbeutel. Der kurze Griffel endet in einer zweilappigen Narbe.

xxxWikipedia:

Sonnblickstraße

Erstnennung: *1938

Sonnenblumenstraße

Erstnennung: *1947
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Die Sonnenblume (Helianthus annuus), auch Gewöhnliche Sonnenblume genannt, ist eine Pflanzenart aus der
Gattung der Sonnenblumen (Helianthus) in der Familie der Korbblütler (Asteraceae).
Die Sonnenblume ist eine krautige Pflanze, die Wuchshöhen von meist 1 bis 2, seltener 2,2 Meter erreicht. Sie
bildet keine Knollen. Der Stängel ist rauhaarig. Die fast alle wechselständigen am Stängel angeordneten
Laubblätter sind in Blattstiel und Blattspreite gegliedert. Die einfache Blattspreite ist bei einer Länge von bis 40
Zentimeter und einer Breite von bis zu 35 Zentimetern breit herzförmig mit gesägtem Rand.

Die Sonnenblume ist eine bis zu 2 Meter tief wurzelnde einjährige kultivierte Pflanze. Sie ist sehr
photosyntheseaktiv; eine große Pflanze bindet pro Tag das in einem Raum von 100 Kubikmetern vorhandene
Kohlenstoffdioxid. Allerdings sind die Pflanzen sehr lichtabhängig d. h., die Netto-Photosyntheserate steht in
direktem Verhältnis zum Logarithmus der Lichtintensität, deshalb bleiben bereits geringfügig schlechter besonnte
Pflanzen wesentlich kleiner. Sie ist eine typische Pflanze warmer Standorte, d. h., sie ist ein Wärmekeimer, sie
hat ihr maximales Wachstum bei 20 Grad Celsius und ihre Keimblätter legen sich nachts zusammen.

xxxWikipedia:

Steinpilzweg

Erstnennung: *1947

Die Steinpilze bilden eine Sektion in der Gattung Dickröhrlinge (Boletus). Die Arten werden aufgrund der
schwierigen Unterscheidbarkeit für Laien häufig unter diesem Namen zusammengefasst. Von anderen
Gattungsvertretern heben sie sich durch jung weiße, erst mit zunehmender Sporenreife nach blassgelb
verfärbende Röhren und bei Bruch oder Anschnitt nicht verfärbendes Fleisch ab. Die Bezeichnung Steinpilz rührt
daher, dass das Fleisch fester ist als das der meisten anderen Pilze.

Die Typusart ist der Gemeine Steinpilz (Boletus edulis).

xxxWikipedia:

Tischlerstraße

Erstnennung: *1962

Robert Tischler (* 1885 in Frontenhausen; ? 1959 in München) war ein deutscher Landschaftsarchitekt und von
1926 bis 1959 Chefarchitek des Volk4sbundes Deutscher Kriegsgräberfürsorge (VDK). In dieser Funktion entwarf
er verschiedene deutsche Kriegsgräberstätten.

xxxWikipedia:

Waldeslust

Erstnennung: *1956

Bezeichnung nach der Lage der Straße am Wald.

Stadt MÃ¼nchen:

Waldesruhe

Erstnennung: *1947
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Waldgartenstraße

Erstnennung: *1938

Waldheim

Erstnennung: *1938

Waldklausenweg

Erstnennung: *1947

Waldsaumstraße

Erstnennung: *1938

Wilhelm-Weitling-Straße

Erstnennung: *1938

Wilhelm Christian Weitling (* 5. Oktober 1808 in Magdeburg; ? 25. Januar 1871 in New York City) war ein
deutscher Theoretiker des Kommunismus. Er war Frühsozialist mit christlichen Überzeugungen und gilt als erster
deutscher Theoretiker des Kommunismus. Er initiierte den Bund der Gerechten, welcher als Vorläufer und
Keimzelle der späteren sozialistischen und kommunistischen Parteien Europas und der Welt gilt.

Weitling propagierte eine These des kommunistischen Klassenkampfs. Er wandte sich ab von den Ideen der
französischen Utopisten, der humanitären Frühsozialisten Saint-Simon und Charles Fourier, die in Frankreich die
Genossenschaftsbewegung vertraten. Weitling sah in den Interessen der Arbeiterschaft und denen des
Bürgertums einen unvereinbaren Widerspruch. Er forderte nicht nur eine politische, sondern auch eine soziale
Revolution, in der es zu einer Umwälzung der herrschenden Einkommensverhältnisse kommen sollte, für Weitling
die wesentliche Voraussetzung der Befreiung der Arbeiterklasse. Er setzte sich für die politische Aufklärung der
Arbeiter ein, um im Proletariat die Bedingungen für einen selbständigen Kampf der Arbeiter für ihre eigenen
Interessen zu schaffen.

Im Jahr 1846 lernte Weitling Karl Marx und Friedrich Engels kennen. Weitling und Marx gerieten mit ihren
Führungsansprüchen aneinander und hatten unterschiedliche Auffassungen über eine Revolution. Es kam
daraufhin zum Bruch mit Marx und Weitlings Anhänger wurden aus dem Bund der Kommunisten ausgeschlossen.
Weitling reiste daraufhin nach New York und kehrte erst im Zuge der Revolution 1848 nach Deutschland zurück,
wo er ?aber nur eine unbedeutende Rolle? spielte und daher schon Ende 1849 in die USA zurückkehrte. 

xxxWikipedia:

Würmtalstraße
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Erstnennung: *1938

Zinckgrafstraße

Erstnennung: *1956

Friedrich Heinrich Zinckgraf (* 30. Oktober 1878; ? 7. Juni 1954) war ein deutscher Galerist, Kunsthändler und
Philatelist aus München.

Zinckgraf war schon lange Mitarbeiter der im Besitz einer aus dem Judentum stammenden Familie befindlichen
Galerie Heinemann in München. Als die Verfolgung der Judenverfolgung schlimmer wurde, sah Zinckgraf seine
Zeit gekommen. Er eignete sich 1938/1939 die Galerie Heinemann am Lenbachplatz an. Die Besitzerin Franziska
Heinemann war nach den Novemberpogromen 1938 am 9./10. November 1938 ins Gefängnis gesteckt worden.
Sie wurde erst wieder freigelassen, nachdem sie einem ?ausgesprochen unfairen? Kaufangebot ihres
Mitarbeiters Zinckgraf zugestimmt hatte. Dabei war ihm sein Freund, der ehemalige Wirtschaftsminister und
frühere Reichsbankpräsident Hjalmar Schacht als stiller Teilhaber durch Bereitstellung von Kapital behilflich.

Zinckgraf war ein engagierter, bekannter Philatelist und Förderer der philatelistischen Abteilung der Münchner
Stadtbibliothek. Er war auch jahrzehntelang Präsident des Münchener Briefmarkenclub e.V. 1953 erhielt Zinckgraf
das Verdienstkreuz (Steckkreuz) der Bundesrepublik Deutschland. Nach Zinckgrafs Tod stiftete der Club zu
seinen Ehren eine nach Zinckgraf benannte Medaille, die an Nachwuchssammler vergeben wird. Bereits zwei
Jahre nach seinem Tod widmete ihm die Stadt München im Stadtteil Großhadern eine Straße.

xxxWikipedia:

Zöllerstraße

Erstnennung: *1962

Richard Zöller (* 19. Oktober 1905 Dorfprozelten; ? 13. Dezember 1961 München) war ein deutscher Richter und
Herausgeber eines Gesetzeskommentars zur deutschen Zivilprozessordnung.

Zöller studierte in München und trat hier 1927 der katholischen Studentenverbindung W.K.St.V. Unitas Rheinpfalz
bei. 1932 promovierte er zum Thema Die kirchliche Beerdigung nach dem Codex iuris canonici an der Universität
Würzburg und wurde Richter. Er nahm am Zweiten Weltkrieg teil und wurde schwer verletzt. Nach dem Krieg
setzte er seine Richterkarriere fort und war zuletzt Oberlandesgerichtsrat.

1938 wurde er neben dem Kassen- und Justizrat Hans Meyer Mitherausgeber der 4. Auflage des von diesem
1910 begründeten Handbuches zur Zivilprozessordnung (Zöller). Der mittlerweile in der 32. Auflage (2018)
erschienene Kommentar wird als Klassiker der Kommentierungen zur Zivilprozessordnung angesehen.

xxxWikipedia:

Zypressenweg

Erstnennung: *1947

Die Zypressen (Cupressus), griech. ?????????? kyparissos sind eine Pflanzen-Gattung in der Familie der
Zypressengewächse (Cupressaceae). In einigen Landschaften sind die Zypressen prägend für die
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Kulturlandschaft, etwa die Mittelmeer-Zypresse in der Toskana.

Zypressen sind immergrüne Bäume oder strauchförmige Gehölze. Die Wuchsformen der Zypressen-Arten und
-Kulturformen variieren von verzwergt bis hoch, von hängend bis säulenförmig, von hochkronig bis ausladend. Ihr
schnelles Wachstum und das dichte Laub machen sie zu einem geeigneten Windschutz. Die schuppenförmigen
Blätter stehen kreuzgegenständig in vier Reihen an den Zweigen.

Zypressen sind einhäusig (monözisch), bilden also männliche und weibliche Zapfen auf einem Baum. Die
männlichen Zapfen besitzen 4 bis 10 Paare Sporophylle. Jedes Sporophyll trägt 3 bis 10 Pollensäcke. Die
weiblichen kugeligen bis eiförmigen Zapfen benötigen etwa zwei Jahre bis zur Reife, sie bleiben aber oft viele
Jahre geschlossen, bis sie sich durch Feuereinwirkung öffnen. Die 8 bis 43 mm großen Zapfen besitzen meist 3
bis 6 (2 bis 7) Paare dicker, holziger Zapfenschuppen. Jede Zapfenschuppe trägt je nach Art 3 bis 20 Samen. Die
Samen besitzen zwei Flügel.

xxxWikipedia:
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